


Die Regenwälder Sumatras gehören zu den 
artenreichsten der Erde.

Eines der letzten, wilden Paradiese: 
Der Tesso Nilo-Nationalpark wurde 2004 
ausgewiesen.

Der Lebensraum Sumatra
Sumatra ist die sechstgrößte Insel der Welt und der einzige Ort der Welt, an dem Tiger, Elefanten, 
Orang-Utans und Nashörner gemeinsam leben. Die Wälder Sumatras beherbergen, trotz ihres 
starken Rückgangs, immer noch eine beeindruckende Artenvielfalt und gehören zu den arten-
reichsten Regenwäldern der Erde. 10.000 Pflanzenspezies vermutet man hier: Eine Studie hat 
497 unterschiedliche Baumarten auf einer Fläche von nur einem Hektar Größe identifiziert.  

Die Vielfalt an Pflanzen spiegelt sich auch in der erstaunlichen Zahl von Tierspezies wider. Sumatra 
hat 582 Vogelarten; darunter auch 14 endemische Arten. Die Insel besticht außerdem dadurch, 
dass die meisten großen Säuger Asiens hier in überlebensfähigen Populationen vorkommen. 
Dazu gehören das vom Aussterben bedrohte Sumatra-Nashorn, der stark gefährdete Sumatra-
Elefant, der Schabrackentapir, der vom  Aussterben bedrohte Sumatra-Orang-Utan und Gib-
bons. Weiterhin ist die Insel Heimat einer großen Menge von Fleischfressern: Neben dem 
Sumatra-Tiger finden sich hier sieben weitere Spezies von Raubkatzen. Die äußerst schnell 
voranschreitende Zerstörung ihrer Lebensräume hat dazu geführt, dass zwei Unterarten des 
Tigers anderswo in Indonesien bereits ausgerottet sind: der Java-Tiger und der Bali-Tiger. 

Die Bedrohung
Die Hauptursache für den massiven Bestandsrückgang des Sumatra-Tigers sind der Verlust 
seines Lebensraums und die Wilderei für den illegalen, aber lukrativen Handel mit Tigertei-
len. Große, ehemals von Tigern besiedelte Waldgebiete fallen der menschlichen Nutzung 
zum Opfer: Schnell wachsende Plantagen für Papierholz und riesige Ölpalm-Monokulturen 
verdrängen den ursprünglichen Wald. Die verbliebenen Waldstücke werden durch illegalen 
Einschlag, der durch die verbesserte Zugänglichkeit über Forststraßen begünstigt wird, im-
mer mehr geschädigt. Die Tiger werden aus ihrem ursprünglich zusammenhängenden Lebens-
raum in Restwaldgebiete gedrängt. Kleine Populationen, die oft von anderen durch ausge-
prägte Plantagenflächen genetisch isoliert sind, sind durch Inzucht bedroht. Umso wichtiger 
sind die grünen Korridore, die die Regenwaldflächen miteinander verbinden. Sie sind Teil der 
Tiger-Pfade und bieten den Großkatzen Schutz auf ihren Streifzügen.

Im Jahr 1985 war Sumatra noch zu 57 Prozent mit Wald bedeckt. Seitdem verlor die Insel 
pro Jahr im Durchschnitt 550.000 Hektar Naturwald – heute sind nur noch 30 Prozent be-
waldet. Das bedeutet, dass in den vergangenen zwei Jahrzehnten in jeder einzelnen Stunde 
eine Waldfläche in der Größe von 88 Fußballfeldern verschwunden ist. Das Waldgebiet Tesso 
Nilo in der Provinz Riau ist exemplarisch für die Regenwaldzerstörung in Indonesien. Vor zwei 
Jahrzehnten dehnte sich dieser Wald noch auf 500.000 Hektar aus – eine Fläche doppelt so 
groß wie das Saarland. Bereits 2007 war die Waldfläche auf 188.000 Hektar reduziert. Aller-
dings konnten Forscher hier die höchste Pflanzenvielfalt der Welt nachweisen. In dieser Region 
gibt es Tiger-Schutzgebiete, die durch „Wald-Korridore“ verbunden bleiben müssen, damit 
die Tiere zwischen den geschützten Arealen wandern können. Im Jahr 2004 wurde die Kern-
fläche (38.000 Hektar) von Tesso Nilo zum Nationalpark ausgewiesen und seitdem auf 
86.000 Hektar erweitert. 

Nicht nur der ungezügelte Holzeinschlag, auch die gnadenlose Wilderei haben die Sumatra-Tiger an 
den Rand des Aussterbens gebracht. Seit 1987 ist gemäß dem Washingtoner Artenschutzüber-
einkommen (CITES) jeder internationale kommerzielle Handel mit Tigerprodukten verboten. Laut der 
Weltnaturschutzunion IUCN  wurden von 1998 bis 2002 jährlich mindestens 51 Sumatra-Tiger ge-
tötet; man nimmt an, dass davon 76 Prozent gezielt für den illegalen Handel gewildert wurden. 
Wegen der großen Nachfrage nach Tigerprodukten in der Traditionellen Asiatischen Medizin ist das 
Wildern von Tigern ein lukratives Geschäft. Auch die Jagd auf die Beutetiere der Tiger bedroht ihre 
Existenz, da ihnen die Nahrungsgrundlage entzogen wird und sie ihre Jungen nicht großziehen können. 

 

Was tut der WWF
Wenn wir tatenlos zusehen, werden die letzten 400 Insel-Tiger, wie ihre Verwandten in Java 
und Bali, aussterben. Deshalb engagiert sich der WWF für den Schutz des Sumatra-Tigers 
unter anderem durch seinen Einsatz für die Ausweisung von Schutzgebieten. Darüber hinaus 
bilden wir Wildhüter aus und installieren Tigerkameras, um die Wanderungen der Tiger zu 
dokumentieren. Die WWF-Aktivitäten zum Schutz der seltenen Großkatze sind vielfältig: 

Ausweisung von Schutzgebieten und „Grünen Korridoren“: Der Tesso Nilo-National-
park wurde inzwischen auf insgesamt 86.000 Hektar erweitert. Der WWF engagiert sich für 
eine weitere Vergrößerung. Die bereits bestehenden fünf Schutzgebiete von Tesso Nilo sollen 
durch Regenwald-Korridore verbunden werden. Sie würden verhindern, dass die Sumatra- 
Tiger in kleinen Waldinseln voneinander getrennt sind. Auch über den Erhalt von Regen-
wald-Korridoren außerhalb der Schutzgebiete inmitten bereits gerodeter Ödnis verhandelt 
der WWF mit Unternehmen und der indonesischen Regierung. 

Dialoge mit der indonesischen Regierung: Zugleich arbeitet der WWF mit staatlichen 
Stellen und lokaler Bevölkerung zusammen, um diese davon zu überzeugen, für den Erhalt 
ihrer letzten Regenwälder aktiv zu werden und diese nicht des kurzfristigen Profites wegen 
zu verschachern. 2008 unterzeichneten Vertreter des WWF und der indonesischen Regie-
rung ein historisches Abkommen zum Schutz des Regenwaldes auf Sumatra, die so ge-
nannte „Sumatra-Deklaration“. In der Übereinkunft wird festgeschrieben, die verbliebenen 
Waldgebiete auf der Insel unter Schutz zu stellen, degradierte Flächen wiederherzustellen 
und einen ökoregionalen Landnutzungsplan umzusetzen. 

Verhandlungen mit der Papierindustrie: Der WWF führt auch Verhandlungen mit den für 
die großflächigen Kahlschläge verantwortlichen Papier- und Zellstoffkonzernen. Der WWF 
rät Unternehmen, keine Geschäfte mit Konzernen zu machen, die eine waldzerstörerische  
Praxis betreiben. Auf diesem Gebiet gibt es erste Erfolge: Einer der beiden größten Regen-
wald-Abholzer in der Region, die multinationale Asia Pacific Resources International Limited 
(APRIL), hat sich verpflichtet, Wälder, die sich durch eine hohe biologische Diversität aus-
zeichnen, nicht mehr kahlzuschlagen und diese Gebiete nicht in Plantagen umzuwandeln. 

Bekämpfung der Wilderei: Um Konflikten zwischen Mensch und Tier vorzubeugen,  
Wilderern das Handwerk zu legen und Tigerspuren zu sammeln, werden vom WWF Tiger-
Patrouillen eingesetzt. In einem Schulungsprogramm lernen die Männer unter anderem  
die effektive Planung von Kontrollgängen, Feldnavigation und das Sammlen von Tiger-
Nachweisen. Die Patrouillen bestehen aus Bewohnern der lokalen Gemeinden und Mitar-
beitern des Forstministeriums. Sie sind dafür zuständig, die Waldgebiete zu durchstreifen 
und nach Spuren von Wilderern und Tigern zu suchen. Immer wieder stoßen sie auch  
auf Fallen, die sie abmontieren oder unbrauchbar machen. Diese Männer arbeiten oft  
„undercover“, um Informationen über die organisierte Tigerwilderei zu erhalten. 

Zusammenarbeit mit der einheimischen Bevölkerung: Der WWF versucht durch gezielte 
Umweltbildungsmaßnahmen auch an den Wurzeln der Wilderei anzusetzen. Umfassende 
Aufklärungsarbeit soll das Bild der einheimischen Bevölkerung vom Tiger verändern.  
Ziel ist es, dass die Menschen auf Sumatra den Tiger als einen faszinierenden und damit 
schützenswerten Teil ihrer Heimat betrachten.

Bekämpfung des illegalen Handels mit Tigerteilen: Zusammen mit der Weltnaturschutz-
union IUCN unterstützt der WWF das Artenschutzprogramm TRAFFIC, das erheblich zum 
Rückgang des Handels mit Tigerprodukten zu Beginn der 1990er Jahre beigetragen hat. 
1997 konnte schließlich erreicht werden, dass der Handel mit Produkten, die laut Etikettie-
rung Tigerbestandteile enthalten, als Verstoß gegen das Washingtoner Artenschutzabkom-
men bewertet und entsprechend bestraft wird. 

Um Wilderern das Handwerk zu 
legen, setzt der WWF auch auf 
eine enge Zusammenarbeit mit 
der einheimischen Bevölkerung.


